
Eine bessere Welt für alle



Liebe Leserin, lieber Leser,

wir leben in einer Zeit, in der die Herausforderungen und der Wunsch nach  

einer besseren und gerechteren Welt, in der es allen gut geht, größer sind denn je.  

Eine pflanzliche Ernährung kann viel dazu beitragen – ihre positiven Auswirkungen 
im Hinblick auf die Probleme, mit denen wir uns als wachsende Weltbevölkerung 
konfrontiert sehen, sind mittlerweile durch viele Studien belegt. Doch diese 
Ernährungsform stößt häufig auf Unverständnis und Kritik. Was kann und soll man 
noch essen, wenn man nicht nur auf Fleisch, sondern sogar auf Fisch, Milch und 

Eier verzichtet?

Ich habe über dreißig Jahre vegetarisch gelebt und hatte ähnliche Gedanken. 
Aus ethischen Gründen aß ich kein Fleisch und Fisch – warum auch das Stück-

chen Käse oder die Milch im Kaffee weglassen? Dafür musste doch kein Tier 
sterben! Das dachte ich jedenfalls, bis ich einen erschütternden Artikel über den 
Kreislauf der Milchindustrie las, der meine heile vegetarische Welt ins Wanken 
brachte. Seit über zehn Jahren ernähre ich mich jetzt rein pflanzlich und es war 
eine der besten Entscheidungen meines Lebens. Vegan tut gut – den Tieren, uns 
selbst, und unserem Planeten.

Auf den folgenden Seiten finden Sie Fakten und Hintergründe, warum diese  
Entscheidung wichtig ist, welche Rolle sie für unseren Planeten spielt, Rezepte 
für einen Veggie-Tag zum Reinschnuppern, und wir stellen Ihnen unseren  
Verein vor.

Herzlichst 

Daniela Böhm 

Vorstandsvorsitzende  
Ein Licht der Hoffnung e.V.

Daniela Böhm



die wachsende mediale Berichterstattung – 
erschütternde Dokumentationen über den 
Missbrauch und das Elend in der industriellen 

Tierhaltung, auch in kleineren Betrieben, in 
Schlachthäusern und bei Tiertransporten, 
häufen sich schon seit Jahren. 
Allein in Deutschland werden täglich rund  
2 Millionen Tiere geschlachtet (Statistisches  
Bundesamt 2020), weltweit liegen die Schät-
zungen pro Jahr zwischen 60 und 100 Milliarden 
getöteter Landtiere, die enorme Anzahl der 
Fische ist nicht messbar. 

Es fehlt also nicht an Wissen oder der Anteil-
nahme am immensen Leid der Tiere, dennoch 

Auch das Thema Tierversuche gelangt mit 
schockierenden Enthüllungen immer mehr in 
den Fokus der Öffentlichkeit. Allein im Jahr 
2019 litten 2,9 Millionen Tiere in deutschen 
Laboren. Die Hauptversuchstiere sind Mäuse, 
Ratten und Fische, aber auch Hunde, Schweine

„Der Mensch hat schon immer Fleisch gegessen“ 
ist eines der Hauptargumente, wenn es um 

dieses Thema geht. 

Stimmt das eigentlich? Viele griechische 
Philosophen der Antike lehnten Fleischkonsum 
bereits ab, z.B. Pythagoras oder Plutarch. 
Auch der römische Dichter Horaz, der christliche 
Schriftsteller Tertullian und der hl. Hieronymus 
sprachen sich dagegen aus. Im Laufe der Jahr-

hunderte gab es viele weitere bekannte Persön-

lichkeiten, die aus ethischen Gründen keine 
Tiere aßen. Leonardo da Vinci, Leo Tolstoi, 
Franz Kafka, Albert Schweitzer, um nur einige 
zu nennen. 
 

können sich viele Menschen nicht zu einer 
Veränderung ihrer persönlichen Lebens- und 
Ernährungsgewohnheiten aufraffen.
Warum? Das Schlüsselwort „Gewohnheit“ 
spielt eine große Rolle: Eine Gewohnheit stellt 
man nicht so schnell infrage, wenn sie von der 
Familie und Freunden sowie der Gesellschaft, 
als auch der Politik, akzeptiert wird. Genauso 
wenig vermitteln die bunten Verpackungen 
von Wurst, Fleisch, Käse und Fisch in den Re-

galen der Supermärkte dem Verbraucher das 
Bild von leidenden Tieren. 
 

oder Affen, die zum größten Teil sterben 
mussten.1  Viele wissenschaftliche Erkenntnisse 
beweisen jedoch bereits, dass Tierversuche 
nicht auf den Menschen übertragbar sind und 

eine tierversuchsfreie Forschung möglich ist.
 

Heute sind es Stars wie Joaquin Phoenix,  
Beyoncé, Leona Lewis, Regisseur David  
Cameron, der amerikanische Sänger und Musik-
produzent Moby oder der deutsche Sänger 
Thomas D. von den Fantastischen Vier, die 
sich für eine Welt ohne Tierleid einsetzen  
und vegan leben.

Für Tiere und ihre Rechte einzustehen, ist 
also nicht neu oder ungewöhnlich, es gibt in 

unserer Zeit jedoch Faktoren, die dazu beitra-

gen, dass dieses wichtige Thema immer mehr 
Aufmerksamkeit erhält und viele Menschen 
umdenken. Dabei spielt die digitale Vernet-
zung eine entscheidende Rolle, genauso wie

Soll es einfach so bleiben?

„Tiere sind meine Freunde, und meine Freunde esse ich nicht.“  
 
George Bernhard Shaw 
 
(1856 – 1950, irischer Dramatiker und Nobelpreisträger für Literatur) 

1 Quelle und weiterführende Infos: https://www.aerzte-gegen-
tierversuche.de/de/tierversuche/statistiken/22-tierversuchs-
statistik



Während wir hierzulande einen Hund oder 
eine Katze niemals essen würden und dem 
Jaguar im Regenwald das Recht auf Leben 
zugestehen, wird der Konsum sogenannter 
Nutztiere nicht infrage gestellt. Ein Steak oder 
einen Lammbraten zu essen, wird als normal 
empfunden.  

Doch ein Schwein, das in einem herkömm-

lichen Betrieb auf kleinstem Raum gehalten 
wird und seine natürlichen Bedürfnisse nicht 

ausleben kann, leidet genauso wie ein Hund, 
der in einen Zwinger eingesperrt wird und 

niemals spazieren gehen darf. Einem Hund 
dürfte man das in Deutschland nicht antun, 
ihn genauso wenig töten, warum aber macht 

man es mit anderen Tieren? 

Hier wird aus einem persönlichen Blickwinkel 
entschieden und unterschieden. Bestimmte 
Tiere „nutzen“ dem Mensch, deshalb werden 
sie „Nutztiere“ genannt.  
 

Welche Rechte bestimmte Arten von Tieren 
haben, ist eine menschliche Entscheidung,  

die oft genug nicht die naturgegebenen 
Bedürfnisse der jeweiligen Tierart berücksich-

tigt und das Recht auf Leben einigen zuge-

steht, anderen wiederum nicht. 

Warum sollten wir nicht allen Tieren die 
gleichen Rechte zugestehen? So wie alle 
Menschen, unabhängig von Herkunft oder 
Hautfarbe, dieselben Grundrechte besitzen.  
 

Jedes einzelne Tier ist ein Individuum, das wie 
der Mensch seiner Natur folgen und seine 

Bedürfnisse leben möchte – kein Tier geht 
freiwillig in ein Schlachthaus, um einen ge-

waltsamen Tod zu sterben. Jeder Einzelne von 
uns kann viel dazu beitragen, damit unsere 
Welt für alle gerechter und besser wird. Die 
Entscheidung liegt bei uns und sie beginnt auf 

unseren Tellern. 
 

 

Warum haben nicht alle Tiere die gleichen Rechte?

Wussten Sie, dass Schweine mindestens so intelligent wie Hunde sind? 

Außerdem sind sie neugierig, verspielt, reinlich und fröhlich.

„Mir ist heute klar, dass Schweine unverbesserliche Optimisten sind  
und einfach nur großen Spaß am Leben haben.“

Lyall Watson, Biologe und Zoologe



Wie auch andere Tierarten, sind Fische 
schmerzempfindende Lebewesen. Der einzige 
Unterschied besteht darin, dass sie nicht 
verzweifelt rufen, wie beispielsweise Rinder, 
bevor sie geschlachtet werden. 

Bei der Hochseefischerei sterben sie meist 
einen qualvollen Erstickungstod auf den 
Fischerbooten oder werden oft bei vollem 
Bewusstsein getötet und zerstückelt, wenn  
sie nicht bereits vorher in den Fangnetzen zer-
drückt wurden. Etwa 25 Prozent4 der Fische 

werden verletzt oder tot zurück ins Meer ge-

worfen, weil sie nicht den Vorgaben an Größe 
und Gewicht entsprechen, auch viele Vögel, 

 

Als Vorfahre des heutigen Haushuhns gilt das 
indische Bankivahuhn, das einst nicht mehr 
als zwanzig bis dreißig Eier im Jahr legte.  
Die heutigen Hühner sind so gezüchtet, dass 
sie fast jeden Tag ein Ei legen, was wider ihre 
Natur ist. Legebatterien, auch in der Boden- 
oder der sogenannten Freilandhaltung, bedeu-

ten unvorstellbares Leid für diese sensiblen 
Tiere. 

Am Ende ihres kurzen Lebens steht immer  
ein qualvoller Tod. 
Mit der Eierindustrie ist auch das Leid unzäh-

liger männlicher Küken verbunden, die kurz 
nach dem Schlüpfen vergast oder geschreddert 
werden. Selbst wenn sie zu Hähnen heran-

wachsen dürfen, werden sie früher  

oder später geschlachtet.

 

Jeden Tag ein Ei?

Das stumme Leid der Fische

Hätten Sie es gewusst?
Hühner kommunizieren durch Laute  
mit ihrem ungeborenen Küken bereits 
im Ei, so wie eine menschliche Mutter 
zu ihrem Baby im Mutterleib spricht.

Viele Fische schätzen Körperkontakt und 
mögen Berührungen. Diese Erfahrung haben 
Taucher schon oft gemacht.

Die Milch macht‘s nicht!
Hinter der Milchindustrie verbirgt sich ein 
verhängnisvoller Kreislauf. Eine Kuh muss gebä-

ren, um Milch zu geben, die eigentlich für das 
Wachstum ihres Kälbchens bestimmt ist. 

Mit 4,1 Millionen Milchkühen ist Deutschland 
in der EU (insgesamt knapp 23 Mio. Milch-

kühe) der größte Produzent von Milch. Dies 
führt zwangsläufig zu einem enormen Anteil 
„überschüssiger“ Kälber, sowohl männlicher 
als auch weiblicher. Jährlich werden rund  
1,5 Mio. Kälber – nicht selten erst 14 Tage alt 
– innerhalb der EU in Länder wie Spanien, den 
Niederlanden oder Italien transportiert, um 
dort für die Produktion von Kalbfleisch oder 
als Schlachtrinder für den Export gemästet  
zu werden.2 

In herkömmlichen Betrieben werden Kühen 
ihre Kälber oft gleich nach der Geburt ent- 

rissen, für die Mutterkuh und ihr Kleines ist 
das ein traumatisches Erlebnis. Nach vier bis 
fünf Geburten heißt die Endstation immer 
Schlachthaus, auch in der Biohaltung. 

Schätzungsweise zehn Prozent der weiblichen 
Rinder sind trächtig, wenn sie zur Schlachtung 
kommen, oft im fortgeschrittenen Stadium.3 

Das ungeborene Kalb erlebt dabei die Leiden 
seiner Mutter und stirbt einen qualvollen 
Tod durch Ersticken, der bis zu einer halben 
Stunde dauern kann. 

Milch ist von der Natur für einen erwachse-

nen Menschen nicht vorgesehen, nicht um-

sonst heißt es Muttermilch. Das ist bei allen 
Wesen gleich – sie ist für das Zellwachstum  
in den ersten Lebensjahren bestimmt. 

Schildkröten und junge Fische sind uner-
wünschter „Beifang“.  
Fische aus sogenannten Aquakulturen leiden 
bereits bei ihrer Aufzucht in einer besonders 
schlimmen Massentierhaltung unter Wasser. 
Auf engstem Raum, mit artfremdem Futter 
und Antibiotika aufgezogen, fristen diese 
scheuen und sensiblen Tiere ein kurzes,  
erbärmliches Dasein, das im absoluten  
Widerspruch zu Tierschutzkriterien steht. 

Dass Fisch so gesund ist, widerlegen übrigens 
viele wissenschaftliche Untersuchungen. 
Fisch enthält oft einen hohen Anteil an 
Quecksilber oder PCBs, das sind chemische 
Verbindungen wie z. B. Weichmacher.

2 Quelle: https://www.animal-welfare-foundation.org/files/
downloads/AWF_TSB_Faktenblatt_Langzeittransporte_nicht_ 

abgesetzte_Kälber_.pdf

3 Quelle: https://www.tierschutzbund.de/fileadmin/user_up-
load/Downloads/Hintergrundinformationen/Landwirtschaft/
Hintergrund_Schlachtung_traechtiger_Rinder.pdf

4 Quelle: https://www.end-of-fishing.org/en/fishing/














